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tarnten Pütt vcuwzedenföuyatmen elimtrifyen und
Flammenwerfern gegen diese Pest vorsugeben . Auch
werden dabei eingesetzt . Grashüpfer von mehr als 12 3entimetev
Länge gibt es im Kongostaate . Gewaltig ausgebildet sind ihre
Beißorgane Die Tiere können damit sogar kleine Vogel und
Mäuse mit Erfolg töten und verzehren . Erstaunlich ist die
Sprungkraft dieser Riesen unter den Grashüpfern . Sie vollbrin¬
gen mit Leichtigkeit Sprünge von mehr als dem Hundertfachen
ihrer eigenen Länge . Man bedenke , daß nur wenige Menschen
eine Svrungdistanz von der doppelten Länge des eigenen Kör¬
pers erreichen.

dann milbigen M« Betoeffc füt Me abfotuU Wahrheit der Wandtfcherr SkusgaSen . —
Flugzeuge Wer Me DnrchHatter des verflossenen tmperialtftischen Weltkriegs und Pro -

pagandissen für das künftige große Völkermorden tn ihrer ganzen Er¬
därmlichkeit und Scheußlichkeit kennen lernen will , der muß undedtnardieses neue Buch von Heinrich Wandt lesen .

Literatur
Kommt die Eiszeit wieder ? Ueber diese wichtige Frage , die im Volks¬

leben eine grobe Nolle spielt, gidt der erste Artikel des wieder sehr reich
bevilderten Seplemberheftes der „Urania ", Kulturpolitische Monatshefte
über Ratnr und Gesellschaft von R . H . Francs Aufklärung , dem als
letzte Buchbeigabe des IV . Jahrgangs das ausgezeichnete Werk von Hel¬
mut Wagner „Geschlecht und Gesellschaft - beittegi . Der fol¬
gende Aufsatz „Auf Geröllbank und Halde- , mit schönen , eigenen Aus¬
nahmen des Verfassers H. Drechsler geschmückt, ist ein Beispiel für die
Mannigfaltigkeit des Pflanzenwuchses . Ueber menschliche Blutrafsen be¬
richtet sehr interessant Prof . Dr . E . Fuld und gibt damit über ein sehr
akrnelles Thema Aufklärung . Die Entwicklung des Segelfluges und seine
Bedeutung für die Flugzeugindustrie zeigt F . Wiedermann in dem Artikel
»Der Flugsport des Arbeiters - — Segelfliegen - . Aentzerst wertvolle Mit -
tetlurrgen enthalten die Rubriken . Aus Erziehung und Schule-, und
. Allerlei Wissenswertes - Das Beiblatt . Soziales Wandern - bringt dies¬
mal über die Glasindustrie im Thüringer Wald und das
andere Gesicht Amerikas , das in den vielen Büchern der ein¬
mal Drübengewesenen keine Erwähnung und Darstellung findet , gute Auf¬
klärung . Im Beiblatt . Der Leib- zeigt der bestens bekannte Dr . med.
Frommholz tp einem sehr anschaulichen Artikel Sport für Nicht
sportter . Kurt Eisners Gesang der Völker beschließt daS
Heft. Dieser Rümmer Üegt das letzte des 4. Jahrganges auch dessen In¬
haltsverzeichnis bei . Gerade aus diesem Heft ersteht man deshalb noch
einmal sehr deutlich, wie wertvoll und wichtig die . Urania - für die schas¬
send« Menschheit ist . die noch für richtige gesellschaftliche Anerkennung ihrer
Arbeit kämpfen muß . Wir können nur immer wieder jedem Leser emp¬
fehlen. selbst Abonnent dieser interessanten Zeitschrift zu werden , zumal
am 1 . Ottober ein neuer Jahrgang beginnt . Auf Verlangen stellt die
Urania -VerlagS -Gefellschaft m . b . H. in Jena jederzeit jedem Interessen¬
ten vollständig kostenlos Probehefte und Prospekte zur Verfügung .

Geschlecht und Gesellschaft " von Helmut Wagner . Uranta -Ver-
lagSgesellschast m. b. H . . Jena . Broschiert 1 .50 RM . , in Ganzleinen 2.—.
BorzugSauSgabe 2.75 RM . — Das Büchlein beginnt mit einer Kritik der
herrschenden Zustände auf dem Gebiete deS menschlichen SeruaNebenS . An¬
der Richtung der gesellschaftlichen Entwicklung heraus versucht os unter
Aufzeigung der Verlogenheit der bürgerlichen Gesellschaft und der in den
Machtorganen ihres Staates verankerten brüchigen Moral , zukunfts-
wersrnd die Formen einer gesellschaftlichen Regelung der sexuellen Be¬
ziehungen der Menschen und aller damit verbundenen Fragen im Sozia¬
lismus , der Gesellschaft der Zukunft , abzuleiten . Das Buch wendet sich in
erster Linie an die jüngere Generation des Proletariats , die heute überall
in die Arbeiterbewegung eindringt und au der Umgestaltung der gegen¬
wärtigen . widerspruchsvollen Gesellschaft schon praktisch tätig ist. Ihr wird
dies Büchlein ein ausgezeichnetes Hilfsmittel für die Orientierung und
Gestaltung des öfftntlichen wie des eigenen Lebens sein. Die rücksichtslose
Oftenhett und die klare Ausdrucksweise geben diesem Werke einen beson¬
deren Vorzug . Für alt und jung gleich bedeutsam und wichtig. DaS
Werk ist auch technisch gut ansgestaltet . Wir können jedem jungen Men¬
schen, jedem Vater und jeder Mutter nur raten , auch dieses wichtige Werk
der . Urania - anzuschaftrn. Es erüpfiehtt sich überhaupt , Abonnent der
. Urania - , Sullurpolitische Monatshefte über Natur und Gesellschaft , zu
werden . Die Uranta -Berlags -Gesellschasl m . b . H ., Jena , stellt gern kosten¬
los Probehefte und Prospekte , sowie Verzeichnisse der bereits erschienenen
Werke zur Verfügung .

Der kanfmLunifche Briefwechsel. Verlag Wtlh . Stollfub , Bonn , Preis
1.— JL Auch dieses Bändchen aus der Sammlung »Hilf dir selbst -

, ist
für den Selbstunterricht bestimmt. DaS Bändchen enthält alles , was für
den Btteswechsel wissenswert ist. Nach dem Abschnitt . Die Lehre vom
kaufmännischen Btteswechsel- wird in 233 Beispielen etn vollständiger
Lehrgang für daS gesamte Gebiet des Handels -Gewerbes tn leicht ver¬
ständlicher Weise dargestellt. Jedem Lernbesttssenen wird das kleine Bänd¬
chen gute Dienst« leisten und Nutzen bringen können.

Wie benehme ich mich? Verlag Wilh . Slollftrtz, Bonn , 0.75 M. —
Ein kleines, aber sehr nlltzliches Schriftchen bringt hier der Verlag in sei¬
ner Sammlung . Hilf dir selbst- heraus . Die allgemein gültige » Regeln
zn einem gesttteten und gefälligen Betragen werden geschildett, ferner ist
der Verkehr im öfftMlichen Leben, i» Gesellschaft , bet Tisch , in der
Sprache , im Briefwechsel usw . dargelegt . Das Bändchen ist zu empfehlen,
denn alles was der gute Ton daheim und draußen erfordert , ist dar -
gelegt.

Rätselecke
Gitter -Rätsel

. t Punkte dieser Abbildung sind durch BuWaben zu ersetzen ,daß kede der mer senkrechten Felderreihen ein Wort ergibt und die
wagerechte Reibe das Einsammeln einer Frucht bezeichnet.

Verwandlungs -Aufgabe
Jedes der nachfolgenden Wörter ist durch An - oder Einfügung

^nres Buchstabens in ein Wort von ärgerer Bedeutung zu verwan -
delu. Bei richtiger Lösung machen die neuemgeseÄen Buchstabenerne letzt blühende Blume namhaft :

Aar , Vier , Eis , Rand . Achse ,Noß, Eile , Liter , Wechsel. Egel , Ast,
Horn , Rot . West.

NäfietauNöjungen
Scherzaufgabe : Muftklehrer . Rechtsanwalt .
Rätsel : Flachs , Lach». Ach.

ow - fW ?« Lösungen sandten ei« : Heinrich Fitterer , Friedrich
Nrtschky, Karlsrube -Müblburg .

Witz und Humor
BefahiNmgsnachweis . Der Tierwärter war erkrankt , und seine

^ *au bot sich an , an seine Stelle ru treten . „Haben Sie denn
darm Erfahrung , mit Löwen und Tigern umzugeben ?" fragte der
Zirkusdirektor zweifelnd . „Das nicht, aber wird mein Mann nichtmrt den Bestien fertig ?" „Gewitzt „Nun , dann ist das für micherne KlermÄeit , denn Sie sollten mal sehen, wie ich mit i h m
fertig werde.

" —
*

Merrwiirdis . Käst Du schon aeöört ? Ellen bat Eson Mül¬ler geheiratet ! „Was . Egon Müller ? Ist das möglich? Mit dem
war sie doch verlobt !" —

*

Aufklärung . „Vater . Mutter sagt , der Storch bringt die Kin¬
der nicht?"

„Rein ?"
„Wachsen sie rm Baum ?"
„Fa , im Stammbaum !"

*

Tüchtig. „Eure neue Klavierlebrerin hält sich wob! für was
ganz Besonderes ?"

„Na ob. Die singt sogar Duette ganz allein .
»

Die Schauspielerin Maria E. hatte den Freiherrn v . Sch . ge¬
berratet , der sich vor kurzem von ihrer Kollegin Else F . hatte schei¬
den lassen. Nicht ohne leise Genugtuung teilte ffc dieser ihre Ver¬
mählung auf einer Karte mit . die sie mit vollem Titel unter¬
fertigte : Maria Freifrau v. Sch. Umgebend traf die Gratulation
eifn ; sie trug die Unterschrift : Else Frau frei . —

Die Jungfrau . „Endlich bekommt meine Braut Farbe ?
„Meso ?"
„Sie schminkt sich !"

Erotik und Spionage in der Etappe Gent von Heinrich Wandt .
Agis -Berlag Wien-Berlin . Kartoniert mit Foto -Umschlag von John
Hartfield 3.— M. Ganzleinen gebunden 4.— JH . — Dieses 206 Sei¬
ten starke Buch stellt den schqn jahrelang erwarteten zweiten Band der Ve-
reits im dritten Hunderttausend im Buchhandel befindlichen weltbekannten
„Etappe - Gent - dar , um derenwillen der Verfasser fünfzig gegen ihn
angestrengte BeleidigungSprozeffe siegreich bestand und doch vom Reichs¬
gericht wegen angeblichen diplomatischen Landesverrat zu sechs Jahren
Zuchthaus verurteilt wurde , obgleich er das chm zur Last gelegte ^ Ver¬
brechen - : die Veröfftnllichung deS in seinen Memoiren „Der Gefangene
von Potsdam - abgedruckten sogenannten DokumentS-Debeuckelare nachge-
wtefenermaßen gar nicht begangen hat . Wie in efiner „E1appe-Gen-t- , so
nennt er auch in ihrem soeben herausgekommenen II . Band „ Erotik und
Spionage in der Etappe Gent - all« darin erwähnten ehemaligen glor¬
reichen Etappenhelden , die hinter der Front etn schamloses Luderleben
führten und Verbrechen auf Verbrechen häuften , mit ihren ttchtigen Namen,
f» baß die Rtchtigkett feiner Angaben jederzeit nachgeprüft werden kann.
Der Inhalt dieses neuen Buches wird die Hunderttausende , die Heinrich
WandtS seither erschienenen Bücher gelesen haben , stcherllch nicht ent-

Eine Reche wörtlich wiedergegevener Dokumente vervollftän-

Bewerbuugsschreiven . Me ich Ihrer werten Annonce ent¬
nehme , suchen Sie einen Buchhalter und Stenotypisten , gleichgültig ,ob Mann oder Frau . Da ich beides bin . möchte ich mich Ihnen
empfehlen . . .

et
Sturmbilder vo« heute . Bei einem Sturmwind fliegt der Rock

einer jungen Dame , die mit ihrem 5jährigen Svrößling über die
Straße gebt , so hoch, daß sich der Kleine in seiner Angst an Mutt¬
chens Strumpfband klammert .

Ein Berliner Junge , der diese Szene beobachtet, sagt zu seinem
Freund : „ Kiek mal . Ede, der Kleene zieht de Notleine !

"
*

Alibi . „Warum gehst du stets auf den Balkon , wenn Hch
singe ?"

„Damit die Leute nicht denken. daß ich dich verhaue !"

Verantwortlicher Schreist leiter : Redakteur H. Winter , Karlsruhe .
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Nvfchiebsgrufi an den Sommer
Auf Markt und Straßen quillt 's von Blumen :
Da ist der Astern bunte Schar ,
Spätnelken noch und Georginen ,
»in Blühen wie's noch niemals war .

Und in den Büschen aller Gärten
glüht noch der Dahlien Farbenglanr .
die roten , weißen , sonnengelben
verschlingen sich zu stolzem Kranz .

Das ist ein Winken wie von hellen,
vielfarbgen Tüchern aller Art
weÄ jetzt der Smnmer , unser lieber
Gesell bereitst ist zur Fahrt .

Zum letzten Mal kreist noch der Becher ,
noch ist die Welt nicht freudenleer ,
und doch gestehen wir es offen,
daß dieser Abschied bitterschwer .

„Auf Wiedersehn !" ruft jede Blume ,
„Auf Medersebn !

" schluchzt jedes Matt ,
„feto bald uns wieder , lieber Sommer ,
wenn's dir bei uns gefallen bat !"

E . H . Lossow .

Oer arme Üntonio
Als der Gutspächter Antonio Casalero am frühen Morgen nach

seiner Hochzeitsreise mit zerrauften Haaren und bösen Falten um
den Mund in die Küche trat , kroch eine riesige Spinne über das
Bild der Madonna , vor der eine rote Oellamve flackerte. Er be¬
kreuzigte sich rasch dreimal nacheinander , ging kansam in den Hof
und sah mißmutig über das zarte Silbersewirr der Agaven , die
Juckerrohrvflanzungen mÄ> grünen Maiswogen seines Besitzes.
Neben ibm scharrten die Hühner unter den verwelkten Blüten -
zwergen . Nelken. Kalas und Rosen , die Freunde und Nachbar» am
vergangenen Abend geworfen hatten , als er fein« junge Frau in
das Haus führte . An den Balken und in der Laube hingen noch
Lampions .

Antonio machte ein paar Schritte in die Felder und sah nach
dem Himmel . Am Horizont glühten die weißbeschneiten Pyramiden
der mexikanischen Vulkane in der ersten Sonne . Sie waren klar
und scharf umrisien — er nickte, den« das sab gutes Wetter für
Mais , Tabak und Chile , gähnte , daß sich seine fetten , mit schwarzen
Bartstoppeln besäten Hängebacken spannten und überlegte unent¬
schlossen mit der stumpfen Passivität des Mestizen , ob er noch ein¬
mal sein junges Weib prügeln , zum Barbier und in die Pulanerra
gehen , oder nach seinen Rußbäumen seben sollte. Aber da ibn noch
sein Arm schmerzte und die Rußbäume eine halbe Stunde wert weg
lagen setzte er die kurzen, fetten Beine langsam in Bewegung und
icklenderte zwischen den grünen Zäunen der Orgelkakteen auf der
Straße in das Dorf hinunter , lümmelte sich schnaufend vor die Pn -
lanena und schrie durch das zerbrochene Fenster hinein . Eine alte
Indra brachte ihm einen Becher Pulque . Er nahm rasch einen
Schluck , spie das weißliche Getränk rasch aus . schlug auf den Tisch
und brüllte , daß er kein Schwein sei, um eine so saure Brübe zu
saufen . Während er noch lärmte , kam der Mrt heraus , umarmte
rbn höflich , faßte feine Hönde , klopfte ibm auf die Schulter und
schwor bei der Jungfrau von Quadelooe . daß die frische Pulque in
einer balben Stunde bereit sei . Antonio verbeugte sich unter Bück¬
lingen . versprach bald zurück' ukomrnen und ging zum Barbier , der
ihm devot zu ferner Vermählung gratulierte . von den Freuden
der Ebe plapperte und so nebenbei die Frage stellte , in welcher
Stimmung er sich befinde . Antonio knurrte , zog den Hals in die
Länge , damit der alte Bauer leichter zu den Stoppeln am Kehl¬
kopfe gelange und meinte kurz , daß er sich wohl füble , bezahlte das
Doppelte , wie üblich, besah sich im Spiegel und ließ feine staubigen
Schube reim -gen.

Bor dem Haus traf er Bernardo , seinen besten Freund , und
zog ihn mit . Sie schickten auch einen Knaben ru Carlos . Mateo ,
Juan , Bicente und anderen Freunden mit der Einladung zu einem
Eimer Pulque . Bald kamen 8 Bauern mit dem Mercero . der io-
fxHct seine Krämerei gesperrt hatte , nach der Messe erschien auch der
Geistliche, erkundigte sich nach dem Befinden der jungen Frau und
ermahnte Antonio , sie nicht zu viel allein zu laßen . Antonio
wurde verlegen und rieb sein fettes Kien . Er schwieg , solange der
Pater blieb . Dann befahl er ein frisches Schaff Pulque u. flüsterte ,
während die Freunde immer lauter über den Tisch schrien , mit hoch¬
rotem Kopf zu Bernardo , daß seine Frau es vor der Ehe mit einem
anderen gehalten und er sie dafür schon beute morgen verprügelt
habe . Bernardo nickte bedächtig:

Es wisse jedes Kind , daß sie es mit dem Kreolen Geronimo
halte , der von feiner Geliebten lebe , ein Tunichtgut sei und ein-
nai eine Tracht Prügel verdiene . Es wundere ihn nur . daß An-
onro '

sich darüber aufrege , denn die Sache mit Geronimo sei ihm
och bekannt gewesen.

Antonio nickte und gab zu , daß man davon gesprochen habe.
Er hielt es für übles Gerede , aber in der vergangenen Nacht habe
Juana ihre Schande gestanden . Das wäre nicht das Schlimmste
zewÄen. doch als sie schwören sollte , mit Geronimo nicht mehr zu
sprechen , bade sie gelacht und einen Finger gehoben . Und habe
weiter gelacht , als er sie schlug . Er hieb mit der Faust auf den
Tisch . daß die Gläser klirrten und schrie : „Geronimo soll sich hüten !

"
Die anderen horchten bei dem Namen auf und steckten die

Köpfe zusammen. Antonio stand, schon halb betrunken , auf und
schwor lallend , daß seine Frau ihn mit diesem Tagedieb nicht be¬
trügen werde. Die Freunde witterten den Grund seiner Wut und
hetzten ihn gegen Geronimo : „Cr ist der Schönste im ganzen Dorf !

"
Und andere : „Die Weiber sind toll auf ihn !

"
Dernaicho überfchrie sie : . .Häng ' deiner Frau den Krug vor das

Haus !"
Antvmo wischte sich den Schweiß von der Stirne , wahres

Mateo und Domingo Beifall tobten . Alle drängten zum Aufbruch
und schoben ihn vorwärts . Auf einem Karren führte der Wirt de«
Eimer mit Pulque nach. Sie hielte « unter Geschrei vor dem Hofe
Antonios , der zuerst die Türe des Zimmers schloß, damit seine
Frau nicht vor ihrer Strafe flüchten könne und dann schwankend
einen zerbrochenen Krug aus der Küche holte , mit einem Stein
wütend noch ein paar Löcher bineinstieß und ibn an einer langen
Stange hoch über dem Eingang des Hauses aufhing .

So konnte nach dieser uralten Sitte der Zapoteken jeder , der
vorbei kam . erkennen , daß die Jungvermahlte nicht als Unschuld
in die Ebe getreten war .

Aber während Antonio und seine Freunde in der Lianenlaube
wieder zu trinken begannen und der Mercero eine lange Rede auf
die Tugend der Frauen hielt , sprang rückwärts die üppige Juan «
durch ein Fenster in den Garten , lief geduckt durch Maisfelder ,
dann zwischen Weingärten , fab sich vorsichtig um und verschwand
in dem kleinen Häuschen Geronimos .

Indessen ließ Antonio für feine Gäste von der Magd Hübner
braten und freute sich im stillen , daß der Duft di« hungrige Fuana
quälen werde . Den ganzen Nachmittag kam aus der Küche das
Klatschen des Teiges der Maiskuchen , jeder , der vorbekging , um¬
armte Antonio , wies auf den Krug , lachte, aß Tortillas und trank
Pulque .

Gegen abend lag das halbe Dorf betrunken vor dem Hofe. Si «
steckten Lichter in die Lampions und schrien lauter ihre Svottlieder ,
denn das Quaken der riesigen Frösche in den Gräben war wie ei«
Rollen von tausend Trommeln .

Plötzlich knallten durch den Lärm im Halbkreis zwei Schüsse .
Zwischen Büschen sprangen Brüder und Verwandle der jungen

Frau hervor , feuerten ihre Pistolen in die Luft , sprangen mit
Knütteln unter die Betrunkenen , jagten sie auf die Straße und
warfen sie in die dornigen Agaven . Dann vervrügelten sie de«
wimmernden Antonio und verschwanden wieder in den Feldern .

Als Antonio heiser um Hilfe schrie , taucht Juana aus dem
Garten auf . schleppte mit der Magd ihren Gatten in das Zimmer ,
wo er trotz der Schläge in seiner Trunkenheid sofort schnarchte .
Dann goß sie Oel in di« Ampel vor der Madonna , holte den Krug
von dxr Stange herunter und zerschlug ibn in Scherben , fah in der
Zeitung nach , ob ibr Los gezogen war . löschte di« Lampions , nabm
ein Hubn Tortillas und Wein , borchte nach dem Zimmer und lief
durch die Maisfelder und Weingärten ru dem Häusche« Geronimss .

Und nach dem wüsten Lärm . Schießen und Geschrei war jetzt t*
der schwülen Rächt nur noch das Rollen der Frösche und b<H
Schnarchen des armen Antonio zu hören . Volkmar Iro .
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Dir Sankt Varbara-Sapekte
in LangensteinhOch

Don Albert Hausenste »ln - München.
I .

Nur wenige Schritte vom Erholungsheim Bethanien entfernt ,
am Saume des unter dem Flurnamen „Tannenrain " bekannten
Waldstücks, das südlich von Langensteinbach die Alb -Pfinz - Hoch-
slciche begrenzt , lugen aus den düstern Wipfeln schlanker Tannen
und weikschattcnder Buchen bemooste und mit sattgrünem Efeu um¬
wucherte Mauertrümmer eines zerstörten Gotteshauses . Tiefe
Stille umfängt den Wanderer , der sich mit einem Male , eigentlich
überraschend , vor die Ruine gestellt sieht , die vom Wiesengrunde
aus , wo sich dereinst vor Zeiten das berühmte Fürstenbad erhob,
kaum sichtbar ist und die man erst entdeckt , wenn man unmittelbar
vor ihr steht.

Ein larrggestvecktes , von Norden nach Süden erbautes Kirchen¬
schiff , ohne Dach , mit einem noch ziemlich gut erhaltenen , auf star¬
ken Gewölben ruhenden Turm , stellt sich uns heute die Sankt
Barbara -Kapelle dar , deren Inneres wir durch eine gotische Pforte
betreten . Statt der hölzernen Kirchenbänke die jahrhundertelang
Zeugen brüMügen Gebets zahlloser Wallfahrer gewesen, die
menschlicher Kummer , Leid und Trübsal die Wanderung tun
hieben hierher zur weitberübmten „Barwerekerch"

, wie das Kirch¬
lein im Volksmundc genannt ist. streben Hobe Weiß - und Rot¬
tannen . breite Eichen und glattstämmige Buchen hinauf in den
blauen Commerbimmel , und buntgefiederte Vögelein huschen
singend und trillernd von Ast zu Ast , gleich als ob sie wüßten , daß
ihnen an dieser abgeschiedenen Stätte des Friedens keinerlei Ge¬
fahr droben kann. Nur von unten herauf , vom Tal her . wo am
munter plätschernden Bach die Straße nach Spielberg sich Hinsicht,
klingt abgerissen das eigenartige Geräusch des Scnsendengelns in
unsere wohlige Dergeinsamkeit . Denn es ist just um die Zeit der
Heumahd .

Schiff und Ehor der Kirche haben lebr unter den Stürmen der
Vergangenbeil gelitten . Der Turm an der Westseite des Ebors
bingeg-en . der viereckig beginnt , um achteckig zu enden und noch am
besten erhalten ist . zeigt die zierliche Bauweise der Gotik des 15 .
Jahrhunderts . Allerdings gibt es auch Leute , die ihn für roma¬
nisch Hallen . Dies zu entscheiden liegt indes nicht in unserer Ab¬
sicht . Die Jahreszahl 1531 jedoch, die an einer Türöffnung und
redenfalls zu dem Turm in irgend einer Beziehung steht , spricht
mehr für gotische Herkunft des beute gleichfalls dachlosen Kirchen-
tunnes .

Im Dunkel grauester Vorzeit verlieren sich die Anfänge der
Sankt Barbara -Kapelle . Einem in nächster Nähe der Kirche , aut
dem Hügel neben dem ehemaligen Ebor . im Jahre 1907 aufgedeck-
len Grundmauerrest eines Gebäudes wird römischer Ursprung
zugeschrieben . Man vermutet , vielleicht mit Recht , in diesem Zeu¬
gen einer längstvergangenen Zeit einen jener römischen Wart¬
türme . wie sie in unserem so schönen Heimatland nicht gar so selten
sind . Wenigstens spricht die Stärke der Mauern und die Länge des
Bauwerks — es mißt 13 Meter — dafür . Es fehlt aber auch nicht
an Stimmen , die in diesen Mauertrümmern die gewaltigen Ueber-
reste einer mittelalterlichen Befestigungsanlage erblicken wollen.
Im Lagerbuch der Gemeinde Langensteinbach findet sich nämlich
noch im Jahr 1758 ein Eintrag , der auf . .eine alte ruinierte Kirche .
St . Barbar « genannt " hinweist , „mit Chor und Langhaus , davon
die Mauern noch stehen , ringsum einen Kirchhof, welcher mit einer
Ringmauer umgeben war . davon nur noch einige Fundamente zu
sehen sind" . Von der die Kapelle vordem in weitem Kreis um¬
fassenden Ringmauer ist heute allerdings nichts mehr zn sehen :
hingegen bemerken wir auf der Seite des Chors eine Art Vorburg
d. h . einen ziemlich abgerundeten Hügel , der von dem Chor oder
der Bergseite durch einen liefen Graben geschieden ist, während die
anderen Seiten dem Tal zu steil abgeböscht find. Aus der Kuvve
dieses Hügels aber findet man die Spuren von zerfallenem Ge¬
mäuer . Oftmals im Mittelalter sehen wir in deutschen Dörfern
die Kirche , die deshalb im allgemeinen , wie auch in unserem Fall ,
häufig an erhöhter Stelle lag . als Zufluchtsort befestigt , eben¬
so den Kirchhof mit festem Mall oder mit einer steinernen Mauer
umgeben . Das , wie überall , so auch hier , erkennbare Bedürfnis
der Sicherung bildete letzten Endes die Ursache solcherlei Maß¬
nahmen . Naeher hält diese Mauertürme allerdings für die Reste
der Wohnung des Propstes , dessen ständige Anwesenheit zu Sankt
Barbara der Kirchendienst dringend erfordert habe . Wir können
uns indessen dieser Auffasiung nicht anschließen, sondern erblicken
in den Ueberbleibseln dieser Baulichkeiten eine irgendwie und
irgendwann zum Schutz des Kirchleins errichtete Derschanzung.

Was nun die Bauzeit der Sankt Barbara -Kirche anbelangt ,
find wir in Anbetracht des Fehlens jeglicher Anhaltspunkte ledig¬
lich auf bloße Vermutungen angewiesen . Rach unserem unmaßgeb¬
lichen Dafürhalten aber dürfte das Gotteshaus kaum früher als
im 14. Jahrhundert entstanden sein. Die Erbauer waren wobl
Mönche von Herrenalb . wie auch Crufius zugibt , auf den wir fväter
noch zurückkommen werden . Als angebliche Baujahre nennt San -
dAr 1431 und 1432. Das wäre also gleich zu Beginn der Regierung
des Markgrafen Jakob I . von Baden gewesen. In letzterem Jahr

Ktt die Kapelle der Oefientlichkeit übergeben worden sein . Man
ingt dieses Jahr im Zusammenhang mit der gleichzeitig errich¬

teten Langensteinbocher Pfarrei . Einen der Svielberger Kavläne
finden wir um 1450 in der Sankt Barbara -Kapelle , wo er den
Gottesdienst abhält . Sein Amlsbruder batte die Kirche im naben
Spielberg zu versehen . Im übrigen war Sankt Barbara in der
ältesten Zeit eine Tochterkirche von Kloster Herrenalb und erfreute

sich vor unb auch noch nach der Reformationszelt des Rufs , ein
berühmter Wallfahrtsort zu sein , lleber den Jahrmarkt , der
alljährlich anläßlich der Pilgerbefuche am Tage der hl . Barbara
(4 . Dezember) daselbst gehalten ward , werden wir gleichfalls später
im Zusammenhang noch mehr hören . Jedenfalls werden w 'r deute
aber vergebens nach den hölzernen VerkaufsLuden M '. t ihren auf
die Wallfahrt bezugnehmenden Crinnerungsgegenständen . als da
sind Bilder , Gebetbücher, Rosenkränze usw . . Umschau ballen Zwei¬
fellos waren solche Bretterbuden vor der Kirche ausgestellt .

Der bekannte Karlsruher Rektor Johann Kaspar Malsch
berichtet im 1 . Heft seiner „ Noctes vacuae" vom Jahr 1728 über
diese Wallfahrt und ihre Geschichte : „Schon früh pflegten der Mär¬
tyrin (Sankt Barbara ) feierliche Prozessionen und jährliche Dank-
feste gehalten zu werden , und eine Menge Opfer strömte in ihrem
Schoß zusammen. Noch stand in dem Gewölbe der Kirch» ibr Bild¬
nis . mit einer Krone geziert , zur Linken zunächst irgend eines
Priesters Antlitz , zur Rechten das eines Weibes , welches ich für die
bl . Maria halte . Zwischen den beiden weiblichen Gestalten erblickt
man die Figur eines Knaben , glaublich daher das Bild des zwölf¬
jährigen Jesus , als er mit seiner Mutier zum Tempel ging . Die
gewiß sehr alte , und , wenn ich nicht irre , vor dem 14 . Jahrhundert
erbaute Kirche , besteht aus einem Gewölbe , dem Schiff und dem
zur Seite angebauten Thurm . Daß die Bauart des Tburmes sehr
neu sey , zeigt der Anblick , etwas älter mag das Schiff , am ältesten
das Gewölbe seyn . Einer Oeffnung des Thurms zur Seite ist die
Jabrzabl 1431 eingehauen , doch so, daß es leicht in die Augen *öllt ,
die Ziffern 31 seyen von einer neueren Hand .

" Malsch täuscht sich
hier . Die betreffende Jahreszahl ist 1531 nicht 1431 zu lesen.

Durch eine große Anzahl von Wundern , die hier geschahen ,
war die Kirche bekannt und berühmt geworden . Dab ? r war auch
der Glaube an die Heiligkeit dieses Gotteshauses gewaltig und die
Verehrung , welche man der Heiligen sollte , außerordentlich . Mit
der Einführung von Luthers Lebre jedoch begannen die Wunder
allmählich aufzubören , die Geschenke, die bisher in so reichem Maß
geflossen , blieben aus , und das Kirchlein , das jahrhundertelang der
Mittelpunkt kindlichen Glaubens gewesen, vereinsamte mebr und
mehr . Es soll damit ' freilich nicht behauptet werden , daß mit der
Reformation die Wallfahrten nach Sankt Barbara ganz aufbörten .
Im Gegenteil , diese tnögen eine Zeitlang noch in Loher Blüte ge¬
standen haben , zumal auch der „Varbaramarkt " einen starken An¬
ziehungspunkt gebildet Laben dürfte .

Aber auch schwere Zeiten blieben dem Kirchlein nicht erspart .
Es war zur Zeit der Karwoche im Jahre 1525, als sich zügellose
Bauernhorden aus der näheren und weiteren Umgebung im
Schatten der Sankt Barbara - Kirche einfanden , nachdem sie zuvor
dem Herrenalber Mönchshof zu Langensteinbach gar übel mit -
gesvielt . Auch sonst fehlte es hier nicht an Gewalttätigkeiten , wie
sie . jeder solchen aufrührerischen Bewegung , wie es der Bauernkrieg
war . eigen zu sein pflegen . Indessen war der Verlaut dieses Auf¬
stands in unserer Markgrafschaft Baden -Durlach . wo ein Aufruhr
im Pfinztal und zwar in Berghausen rasch unterdrückt werden
konnte, verhältnismäßig harmlos verlaufen . Dieser glimpfliche
Ausgang einer an sich gefährlichen Cache ist übrigens in der Haupt¬
sache dem damaligen Markgrafen Philipp I . von Baden zugute zu
halten , der den Aufständischen nur ein einziges Mal , eben bei
Bergbaulen , mit den Waffen ln der Hand gegenübertrat und sich
in Verhandlungen mit ihnen einließ , die zu einer für beide T>lle
annehmbaren Verständigung führten . Hier bei der Barbarakirche
jedoch beschränkte man sich auf das Halten von bedeutend -n Volks¬
reden . rasselte wohl auch gelegentlich einmal zur nachdrücklicheren
Unterstreichung des Gesagten mit den Waffen , lief mit Hüten und
Kappen herum , an denen man sich die im Herrenalber Klosterhof
zu Langensteinbach gestohlenen Zins - und Göltbriefe geschmack -
vollerweise befestigt batte , ließ aber sonst im allgemeinen das Got¬
teshaus in semem abgelegenen Waldesdunkel unbehelligt . Man
hört und liest zwar hin und wieder , die Kirche fei im Bauernkrieg
zerstört worden . Zur Steuer der Wahrheit ober »ei festgestcllt, daß
diese Behauptung , die sogar von Naeher ausgestellt wird , während
Sander diese Frage vorsichtigerweise offen läßt , keineswegs richtig
ist , sondern daß die Kapelle im Lauf der Jahrhunderte , a s es um
sie herum immer einsamer und verlassener ward , eben von selbst
baufällig geworden und allmählich zusammeagestürzt ist .

Häufig ist in Chroniken , Urkunden , Kirchenbüchern und an¬
deren Schriftstücken des 16 . Jahrhunderts von Sankt Barbara die
Rede . So wird aus dem Jahr 1556 berichtet , daß daselbst jeweils
ein Gottesdienst abgehalten ward , ebe man den Ziegenmarkr auf
dem Platz , der die Kirche umgibt , abbielt . und noch 1723 stoßen wir
in den Lansenfteinbacher Eemeinderechnungsbüchern auf den Ein¬
trag : „Herr Pfarrer erhielt wegen der im Mai als am St . Bar¬
bara -Jahrmarkt abgelegten Predigt wieder das Gewöhnliche .

" Um
das Jahr 1565 dürfte es dann mit der Heiligenverehrung und dem
Jahrmarkt zu Sankt Barbara , welch letzterer in letzter Zeit am
Barbaratag , d . h. am 4 . Dezember.

' stattfand . sein Ende erreicht
haben . Eine alte württembergische Urkunde aus dem Lagerbuch
des Klosters Herrenalb besagt nämlich : „Langensteinbach . Gleich
ob gemelten Fleckchen stebt ein schöne Kürch, S . Barbaraberg ge¬
nannt , in welcher eine vorneme Walfartb vor Zeiten gewesen , welche
die Herzogen von Württemberg andefochten abzutbun . wie aus
volgendtem Schreiben lauttet : Unserm Schaffner zu Herrenalb Jo¬
hann Renzen . Bon Gottes Gnaden Christoph Herzog zu Württem¬
berg. Lieber Getreuer . Uns ist angebracht worden , daß nit weit
weit von Neuenbürg ein Kürch sein soll , welche S . Barbaraberg
genannt , darin noch vill Altar mit Bildern und andern abgöttischen
Gemehl und ale Jar ein Markt dabei gehalten dahin dann vil
Volks komt . Und mancherlei Eergernus geht , dan von frembden
Leiihen alda Verehrung der Bülder und Anbetung der Heiligen
geübt werd , ist unser Develch. du wollest uns unverlengt berichten,
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in was Oberkeit und uff was Grund und Boden folllche Kirch fiedk .
und wie di« fach in alleweg damit endlich geschaffen seye und ver¬
laßen wir uns .

Datum Stuotgartten . den 30 . Augufti a . 1565 .
Caspar Wild . Conrad Engels . Johann Winter ."

Toierroerdrennung in Japan
Bon Ma t - T y - S e n .

Auf dem Wege zum Krematorium ziehen in Japan bei bud¬
dhistischen Leichenbegängnissen einige Träger mit kleinen Bäumen
und künstlichen Blumenbäumen , die den Namen des Gebers tragen ,
voraus . Andere Diener fahren große Bäume auf seltsamen zwei¬
rädrigen Karren alter Zeiten . Tauben , in Käfigen getragen , gibt
man nach buddhistischer Lehre , die alle Tiere schützt , symbolisch die
Freiheit zurück, um sie alsbald wieder einzufangen . Priester lehnen
in reichfarbigen Seidengewändern und Brokatmänteln würdevoll
im Rickstha.

Schwankend auf Dambubstangen tragen vier Kulis eine aus
hellstem Holz gefertigte Sänfte , eine Bundeslade worin der Tote
in knieender Stellung sitzt . Biel Leidtragende in schwarzen Seiden -
kimo-nos folgen dem Zug zum Krematorium , sie — lachen . Ein
Lachen, das in Japan nicht immer ein Ausdruck des Frohsinns ist .
aber als Beweis der Erregung oder Akt der Höflichkeit aufgefaßt
wird .

Der Weg führt steil zum einfachen Gebäude des Krematoriums
auf dem Berga . Vor dem Eingang ist ein kleiner , ballen -artiger
Tempel für die kurze Totenrveibe . Dahinter der große , primitive ,
mit verschiedenen Feuerungsstellen , mehrerer Klassen , vergebene
Berbrennungsraum . An den Wänden warten sauber geschichtete
Brennbolzstavel .

Die Feuerkulis sitzen rauchend in lebhafter Unterhaltung , wer¬
fen ab und zu einen gleichgültigen Blick auf die ihnen anvertrauten
Oefen . „ ,

Die rechteckige, roh gezimmerte , mit Reißstrob umwundene
Leichenkiste wird aus der Sänfte , auf bereitliesendr Holzscheite in
den langen Ofenraum geschoben . Der nächste Angehörige erweist
den letzten Liebesdienst und entzündet ein Bündel Reißstroh am
nebenbrennenden Feuer . Hoch lodert die Flamme , das Holz beginnt
zu glimmen , die Glut steigt.

Dies merkwürdig primiti -ve Krematorium , die öffentliche, wenig
weihevolle Art , gibt für Europäer einen seltsamen Eindruck. Hier
oder in nahe gelegenen Teehäusern warten Menschen auf die zwei
Stunden dauernde Verbrennung . Dort liegen Knochenreste; hier
wird Verwandten in der Urne Asche übergeben . Und lachende
Feuerschaufler arbeiten im Tagwerk des Menschenverbrcnnens einer
Großstadt . In Zeiten von Epidemien wird der traurige Höhen¬
weg nicht leer von hinaufichwankenden Trägern .

Der Verbrennung folgt nach Tagen , später nach Monat und
Jahr eine Zeremonie im Tempel . Da sitzt man auf Matten in der
großen Empfangshalle bereit , schlürft Tee . nimmt Tempelkuchen.
Ein tief sich verneigender Diener meldet oen Beginn der Zere¬
monie . Die große Tempelglocke wird mit regelmäßigen Schlägen
gezogen.

Wir folgen durch viele Räume , durch den Tempelpark zum
Zeremonientempel uiü > knieen in Buddahaltung auf dicken Matten
nieder . Weihrauchnelken brennen . Laternen geben mystischen
Schein . Auf niederen Tischen , auf dem Altäre stehen Opfer zu
hoben Bergen aufgetürmt , in kleinen Porzellanfchalen und Tellern ,
in Vasen und Töpfen . Da gibt es Gebäck und Früchte , Klöße und
Zuckerwerk , und viel Opfermünzen liegen rings verstreut .

In langer Prozession ziehen langsam die Priester durch den
Park in den Tempel . Schwarz — lila — grünblau leuchtende
Gewänder und seltsame Umhängetaschen strahlen Farben . Auf er¬
höhter Matte nimmt in der Mitte der Abt Platz . Er singt zum
Gründer der Sekte , daß beute wieder eine Tote kommt ünd man
ibr Fest, in seinem Tempel feiert . Unbeweglich sitzen die vielen
Priester in der inneren Tempeleinzäunnng . begleiten den Sang
des Abtes und fingen lange eintönige Totenrhytbme .

Kerzenschein leuchtet auf kablgeschorenen Kövfen der Priester
und Nonnen , deren weiche Gesichter und zarte Hände das einzige

»schlechtes schein
Hinterraume das Flötenorchester der Sbintivriester und vereint
Merkmal ihres Ges scheinen . Melodisch dringt aus dem

sich mit dem Gesang der Buddhapriester im Tempel .
Vor einem kleinen Tische mit Weihrauch , kniet an besonderem

Platze der nächste Verwandte der Verstorbenen . Er bebt Weih¬
rauchnelken zur Stirne , wirft sie ins Ovferbecken. reibt den Rosen¬
kranz zwischen den Händen , betet und liest laut aus dem Leben
der Toten vor . Einer nach dem andern , der die Tote gekannt ,
gebt zum Weihrauchtifchchen, opfert und betet lotse .

Der Ritus ist zu Ende . Die Priester verlassen den Tempel , sie
scheinen wie bunte , seltene Figuren . Vorauf der Abt ; ihm wird
ein grober roter Sonnenschein aus gelacktem Papier von einem
Shintopriester getragen ; die andern folgen durch den Park und
weiter .

Nun dürfen die Laien aus dem Aeußcren in das Innere um-
zäunte Quadrat des Tempels treten . Rechts steht die lange Holz¬
fäule mit schwarzen Lettern für das Grab , die später durch den
Stein ersetzt wird , und in der Mitte weit hinten in weiße Tücher
gebunden der Kasten , die Urne mit Asche , daneben ein Bild des
Verstorbenen , Opfergaben und Kerzen.

Man zieht rundum durch den weiten Raum , wo viele kleine
Buddhas , viele Erinnerungstafeln längst Verstorbener sind . Dann
wandern alle langsam »um Emvfangssaal zurück, und gedenken des
buddhistischen Lebens und Sterbens der Totem

Rach Tagen erst setzt man unter erneuter Priesterseier die Asche
auf dem Friedhof bei . Und daheim stebt in der Nische der Haus -

ftüat , ein kleiner , meist sorgsam verschlossener Budschaschrein, \xrt
nur zur Andacht geöffnet wird . Dort wird täglich der Toten Ge¬
denken und Opfergabe gebracht.

Die Entstrhrm-
des MittettSnSischen Meeres

In geogravbischer Beziehung ist einer der interessantesten
Punkte 'der Erde die Straße von Gibraltar , an der vier wcfcns-
oerschiedene Einheiten , zwei Kontinente und zwei große Meere ,
zusammentreffen . Im Westen breitet sich der offene Atlantische
Ozean aus , im Osten das Mittelländische Mer ; im Norden schiebt
Europa die sibirische Halbinsel heran , im Süden stellt Marokko die
Verbindung mit dem gewaltigen afrikanischen Festland ber.
Europa und Afrika nähern sich hier einander

^ fast als wollten sie
eine Brücke zueinanderfchlagen und als wäre ein Stück dieser Brücke
in die Tiefe gesunken , denn die Straße von Gibraltar , die die
beiden Erteile voneinander trennt , ist nur so breit , daß man von
einem Ufer zum andern binüberfeben kann.

Die beiden Meere sind durch die Straße von Gibraltar
verbunden , doch ist die Verbindung außerordentlich seicht. Denn
der Meeresboden bebt sich bei EibvaUar so beträchtlich , daß das
Mittelmeer im Grunde ein ziemlich abgeschlossenes Bassin ist . Die
Tiefe der Straße von Gibraltar beträgt höchstens 320 Meter .

Sowohl vom geologischen wie vom ozcanographischcn Stand¬
punkt bietet die Straße von Gibraltar viel Interessantes und es
sind umfangreiche Werke, über die geologische Entwicklungsgeschichte
dieser Meerenge geschrieben worden . Bor allem bat Pvof . Jessen
in Tübingen sich große Verdienste um die Erforschung dieser Ver¬
hältnisse erworben . Nach seiner Anschauung bat während der Ter¬
tiärzeit eine Senkung dieser Gebiete stattgefunden . so daß ein Sund
entstand der zum erstenmal den Atlantischen Ozean mit dem Mit¬
telländischen Meer in Verbindung brachte . Doch war damit der
Straße von Gibraltar nicht die Gestalt gegeben , die sie beute bat ,
sondern es traten noch maircherlei Veränderungen ein . Zu Besinn
der Diluvialzeit hob sich das Land zu beiden Seiten so sehr, daß
der Suird äußerst schmal wurde , — ja , es ist sogar anzunebmen ,
daß der Meeresboden im Sund selbst sich so weit hob , daß das
Mittelländische Meer eine Zeitlang völlig vom Atlantischen Ozean
abgetrennt wurde . Aber bereits in der Mitte der Diluvialperiode
sank das Land abermals bedeutend unter sein jetziges Niveau , so
daß die Straße ziemlich breit wurde . Gegen Schluß der Diluvial¬
periode trat erneut eine Hebung des Landes und damit eine Ver¬
engung des Sundes ein . bis es sich dann abermals senkt« und »u
Degin d- r historischen Zeit seine fetzige Lage einnahm . Seitdem
scheint es sich in einer Rubeveric ^ c su befinden . Neuere Unter¬
suchungen oaben eingebende , wichtige Aufschlüsse über den Wasser-
austaufch zwischen dem Atlantischen und dem Mittelländischen
Meer ergeben .

Durch die Straße von Gibraltar geben zwei Haupt st röme
und zwar einer über dem andern . Der obere gebt nach Osten, das
beißt also vom Atlantischen Ozean in das Mittelländische Meer .
Er bat einen Salzgehalt von durchschnittlich 36 pro Mille , während
der untere Strom , der das Wasser des Mittelländischen Meeres in
den Atlantischen Ozean führt , salziger ist, nämlich einen Salzgehalt
von etwa 38 pro Mille aufweist .

Der obere Strom bewegt sich mit größerer Schnelligkeit als der
untere . Die Forscher haben die Wassermengen zu berechnen ver¬
sucht , die von den beiden Strömen befördert werden . Sie kommen
zu dem Ergebnis , daß rund 89 000 Kubikkilometer Wasser jährlich
die Straße von Gibraltar passieren, und zwar mit dem oberen
Strom 46 000 Kubikkilometer , während auf der unteren nur 43 000
KubiÜilometer . entfallen . Der Atlantische Ozean pumpt also mehr
Wasser in das Mittelländische Meer , als von dort wieder heraus - .
fließt . Der lleberschuß dient dazu , den W a s s e r v e r l u st zu er¬
setzen . den das Mittelländische Meer durch Verdunstung erleidet .
Somit ist das Milteländische Meer als ein Glied des großen Atlan¬
tischen Ozean anzuseben . das nur existieren kann durch den Lebens¬
saft , der ihm durch die Straße von Gibraltar zugeführt wird . Sollte
oiie Verbindung mit dem Atlantischen Ozean aushören . was ein-
treten würde , wenn das Land sich wieder um einige hundert Meter
höbe , so würde das Mitteländische Meer innerhalb sehr kurzer Zeit
austrocknen und in eine Wüste mit vereinzelten Salzfeen ver¬
wandelt werden . Die beiden Ströme , die durch die MeerenOe von
Gibraltar geben, machen sich weithin bemerkbar . Doch an der -
Küste von Aegypten ist der obere Strom svürbar , während der
untere , der das Wasser des Mittelländischen Meeres m den Atlan¬
tischen Ozean führt , mit solcher Kraft in den Ozean fließt , daß man
die Strömung noch an der Süd -Westecke von Irland , sowie an den
Azoren , also etwa 200 Kilometer von Gibraltar entfernt , wahrzu-
nebmen vermag .

Welt und Wissen
Gefährliche Heuschrecken. Eine der schwersten Plagen des

Ackerbaus in den Tropen und Südtropen find Heuschrecken¬
schwärme. Kurz nach Beginn der Regenzeit kommen diese Tiere
oft ganz unvermutet in ungeheuren Massen durch die Luft her»
öeigeflogen , so daß der Himmel verdunkelt^ wird . Sie stürzen sich
auf die Felder und richten in ihrer unersättlichen Gier gam ge¬
waltigen Schaden unter den PNanzen an . Häu' ia genug wurde so
die Kornernte in diesen und jenen Gebieten Afrikas und Asiens
vernichtet . Im Irak und in Palästina haben die englischen Be¬
hörden zum Teil mit Erfolg den Versuch gemacht , einen regel¬
rechten Meldedienst per Telephon und Telegraph über das Aust
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